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Freiheit des Künstlers
versus"gesundes Volks-
empfinden"
Di e öffentli che Di skussi on über
di e schwangere " Gëll e Fra"
überrascht den Beobachter des
kulturell en Lebens doch sehr.
Übli ch i st ei n öffentli cher Di s-
kurs über ei n Kunstwerk, be-
zi ehungswei se über Kunst i m
öffentli chen Raum i n hi esi gen
Gefil den ni cht.
Ei ne öffentli che Di skussi on
über ei n Kunstwerk i st nor ma-
l erwei se etwas Positi ves.
Fruchtbar i st di e Di skussi on
aber nur, wenn Pro und Contra
zur Sprache kommen. I m Fall
der schwangeren " Gëll e Fra"
si nd di e Reakti onen aber über-
wi egend negati v bi s destrukti v.
Was si ch i n den Leserbri ef-
spalten von "Luxemburger
Wort" und "Tagebl att" abspi elt,
i st erschreckend.
Den Vogel abgeschossen hat
zweifel sohne Lex Roth i m
" Wort": " Hondsgemenghet,
rotzgemenge Kabes, provënz−
frustréi erten Konschtkompl ex,
pubertär Schmi ererei en, Ruk-
kelzegketen, Dommheet a
Frechheet ..." das si nd nur ei-
ni ge Bei spi el e aus dem Wort-
schatz des l uxemburgi schen
"Sproochemates". Sprache i st
verräteri sch, es fehlt gerade
noch, dass Roth von entarteter
Kunst spri cht.
Romai n Durl et sei nerseits l egt
si ch i m "Tagebl att" mächti g i ns
Zeug: er fordert i ndirekt di e
Gemei ndeverantwortli chen auf,
das Kunstwerk abzutragen.
Schon erstaunli ch di eser Ruf
nach Zensur, i n ei ner Zeitung,
di e si ch i n i hrem Sel bstver-
ständni s humani sti schen und
li nken I deal en verpfli chtet
fühlt.
Ei nen Schritt weiter geht ei n
Leserbri efschrei ber i m " Wort":
Er ruft gl ei ch nach der Walze,
di e all es pl att machen soll.
Man muß si ch darüber wun-
dern, wel che Hassgefühl e di e
schwangere " Gëll e Fra" bei m
Durchschnittsbürger hervor-
ruft: Anti−Femi ni smus, Ressen-
ti ments gegen Ausl änder usw.
treten i n den Bri efen an di e
Redakti on zutage.
Si nd di ese überzogenen Reak-
ti onen vi ell ei cht deswegen so
vehement, weil hi er an der of-
fizi ell en Geschi chtsschrei bung
i n Sachen Resi stenz gegen den
Nazi−Okkupanten gekratzt
wird?
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DieCelluloid−Künstlerin
An der Brüsseler

Fil mschule erarbeitete
sich Anne Schroeder das

Fundamentfürihre
zukünftige Karrierei m

Fil mgeschäft. In
Luxemburg gehört sie
seitfünf Jahrenzu den
raren"Monteuses" des
Landes. Dasist aber

längst nichtihr einziger
Trumpf ...

tige und ästhetische Collage
zuschaffen. Dabei ist laut An-
ne der erste Eindruck, das
Berührtsein bei der Durch-
sicht der Bilder wesentlich.
Bei Dokumentarfil men "fallen
die Entscheidungen erst beim
Zusammenschnitt" meint An-
ne. Sie sind nicht wie Spiel-
fil me an ein Drehbuch gebun-
den. Daher alsoihre Liebezur
Dokumentation. Bislang
ließen die Aufträge ihr den
notwendigen gestalterischen
Freiraumdazu.
Regie und Produktionsar-

beiten kamen nach und nach
dazu, was einesehr umfassen-
de ErfahrungimFilmbusiness
ermöglicht, sowie mehr Frei-
heit und Mitsprache.

Wenn die Cutterin
Regieführt
Und wer montiert, wenn

die SchnittmeisterinimRegie-
stuhl sitzt? Anne Schroeder
versuchte anfangs beides un-
ter einen Hut zu kriegen, was
ja auf Anhieb logisch klingt.
"Bis ech irgendwann duerch
de Montagesall am Krees
gelaaf sin. Ech hätt amléifs-
tenall hallef StonndeFilmnei
montéiert." Die notwendige
Distanzfehlte, die Regisseurin
und die Cutterin in einer

Person gerieten in Rollen-
konflikt.
Fürihre Regiearbeit in"His-

toire(s) de jeunesse(s)", pro-
duziert von Samsa in Kopro-
duktion mit Cinéquasi und
dem CNA, wollte Anne je-
mand anders mit demSchnitt
beauftragen. Der Monteur−
Kollege aus Belgien brachte
neue Aspekte mit hinein, auch
wennes der Regisseurinnicht
immer leicht fiel, zu erklären
undzu übersetzen, ohne alles
gleichselbst zuübernehmen.
Worumdreht sich das neue

Werk? Es dokumentiert die Si-
tuation von Jugendlichen in
Luxemburg zu ausgewählten
Zeitpunkten des letzten Jahr-
hunderts mit Beginn in den
30er Jahren. Vomeinstigen"si
soe mer wéi et geet" (zit. aus
dem Soundtrack) bis zum
heutigen"embarras du choix"
reicht der Spannungsbogen
der Entwicklung. Jede Epoche
hatte Angepasste, brachte
aber auch Kritiker und Gegen-
kämpfer hervor alstreibender
Motor des Fortschritts. Es
kommt klar heraus, wie wich-
tigesist, sichfür etwas einzu-
setzen, sei es im sozialpoli-
tisch öffentlichen Bereich
oder imkleinen, i mprivaten.
"Histoire(s) de jeunesse(s)"
fällt als Dokumentarfil mindie
Kategorie des "fil m d'auteur"
der immer auch den persönli-
chen Standpunkt der Regis-
seurin wiedergibt.
Und auf welchemBildmate-

rial baut Anne Schroeder ihre
Sicht der Dingeauf? Den wich-

tigsten Teil machen ihre ge-
filmten Interviews aus, in
denenLeute Stellungzur eige-
nen Jugend nehmen. Die Aus-
sagen werden mit deren Ama-
teurbildern untermalt: Ju-
gendlicheaus Luxemburg, wie
sie sich selbst sehen und
filmen. Anne Schroeder kennt
sich gut aus in Filmarchiven,
hat viel i m CNA gearbeitet,
wo sehr interessante Privat-
filmeliegen. Zwei Jahrensam-
melte und sichtete sie mit
dem Team Bildmaterial, kon-
taktierte Leute. Dieser Teil
der Arbeit, kreuz und quer
Kontakte zu knüpfen, umIn-
terviews zu bekommen bzw.
nach weiteren Aufnahmen zu
bestimmten Zeiten und The-
menzukramen, gefiel der Re-
gisseurin besonders gut. Mit
Gefühl und viel Geduld ver-
knüpfte sie Wort und Bild.
Trotzdem: Manchmal hing al-
les aneiner Aussage, dienicht
kam, oder an einemBild, das
nicht aufzutreiben war, umei-
nen fließenden Übergang von
einem Puzzleteil zum nächs-
tenzubekommen.
Und die Atmosphäre aus

der Zeit? Auch sie soll in den
Bildern spürbar sein. Serge
Tonnar sorgt zusätzlich mit
musikalischen Arrengements
und Eigenkompositionen für
die treffende Note. Mit
"Histoire(s) de jeunesse(s)"
spricht Anne Schroeder alle
an, die jung waren oder jung
sind.

Sylvie Bonne

"Wéi ech bis
de Montage
entdeckt
hun, dunn
duecht ech,
dat ass
Ménges."

Anne Schroeder,
fotografiert von
Christian Mosar.

Es hat sich herumgespro-
chen, dass Anne Schroeder
auchaußerhalb des Schneide−
bzw. Computerraumstätigist.
Verstärkt durchdieeigeneFir-
ma "Cinéquasi" produziert
und ko−produziert sie, führt
des öfterenauchselbst Regie.
Begonnen hatte alles vor

vielenJahren bei einemStage
über Filmmontage im CNA
(Centre National de l'Audiovi-
suel). "Wéi ech bis de Monta-
geentdeckt hun, dunn duecht
ech, dat ass Ménges." Kreativ
sein, ohneauf riesigen, unper-
sönlichen Drehsets agierenzu
müssen, kreativ sein imeige-
nen Kämmerlein und dabei
aus einer Vielzahl von unzu-
sammenhängendenBildernei-
ne Geschichte zum Laufen
bringen, genau das reizte An-
neSchroeder. Unddannergab
eins das andere. An der Film-
schule schaffte sie es, in die
enge Auswahl zukommen, be-
kambei Studienbeginn gleich
eine Kamera in die Hand ge-
drückt. "D'Formatioun war
ganz praktesch orientéiert.
Dauernd si Filmer gedréint
gin." Praktika ergänzten die
Regiekenntnisse, die Speziali-
sierungin Montageschliff den
Blick für treffende Szenen.
Das Auge fürs Wesentliche
wird gebraucht, wenn es
darumgeht eine aussagekräf-

AnneSchroeders "Histoire(s)
dejeunesse(s)" wirdam

Montag, den23.4, um21h15
(luxbg. Fass.), amMittwoch,
den25.4., um18.30 Uhr(fr.
Fass.)undamDonnerstag,
den26.4., um16.30 Uhr
(luxbg. Fass.)imUtopia/

LimpertsbergimRahmender
"Semaine dudocumentaire
luxembourgeois" (23.4. −

26.4.)zusehensein.
Reservation, Tel.: 2246 11.


